
Montag, 10. März 2008 HWZ / Seite 3LOKALES

BURGBERNHEIM (üpm) – Die
Jahresplanung und die Ehrung ver-
dienter Mitglieder stand im Mittel-
punkt der Jahresversammlung des
DLRG-Ortsverbandes Burgbern-
heim, der jetzt seit 40 Jahren be-
steht. Einen Höhepunkt im Jubi-
läumsjahr werden die Bezirksmeis-
terschaften der Rettungsschwimmer
darstellen.
Im Rückblick der Vorsitzenden

Jutta Dax auf die zahlreichen Akti-
vitäten des vergangenen Jahres
wurde deutlich, dass der Ortsver-
band über ein reges Vereinsleben
verfügt. Aber auch für die kommen-
de Saison ist wieder viel geplant:
Neben dem traditionellen Freibad-
fest wird die Ausrichtung der
mittelfränkischen Bezirksmeister-
schaften zusammen mit dem Nach-
barverband Bad Windsheim das
herausragende Ereignis sein. Zu den
Wettkämpfen am 4. April werden
rund 300 Teilnehmer aller Alters-
klassen aus ganz Mittelfranken im
Hallenbad der Kurstadt erwartet.
Zum „40-Jährigen“ wurden die

Burgbernheimer Rettungsschwim-
mer auch von der Bezirksleiterin Si-

Gute Jugendarbeit zahlte sich aus
DLRG Ortsverband Burgbernheim zog Bilanz – Mitgliederzahl wächst weiter

grid Duske-Fragner beglück-
wünscht, die ihnen bei der Ver-
sammlung einen neuen „Gurtretter“
überreichte.
Für sein erstes Jahr als techni-

scher Leiter berichtete Peter Höh-
lein trotz des eher bescheidenen
Sommers über durchaus zufrieden-
stellende Ausbildungsergebnisse.
Besonders erfreulich sind für die
Verantwortlichen die elf Juniorret-
tungsprüfungen, nachdem es 2006
gar keine gegeben hatte. Auch die
Zahl der geleisteten Einsatzstun-
den, sei es für Pflege und Instand-
haltung der Geräte oder Verwal-
tung und Organisation beziehungs-
weise Wachdienst, kann sich sehen
lassen. Auch Jugendvorsitzender
Nicolai Höhlein blickte auf ein er-
folgreiches Jahr mit zahlreichen
Veranstaltungen zurück.
Von einer erneut auf nunmehr 249

gestiegenen Mitgliederzahl berichte-
te Schatzmeister Volker Zeller. Da-
bei beweise die Altersstruktur der
Neuen, dass dies weitgehend der ak-
tiven Jugendarbeit zu verdanken
ist. Nach Zellers weiteren Ausfüh-
rungen ist die Finanzlage des Orts-

verbandes geordnet. Revisor Wolf-
gang Mai bescheinigte ihm eine sau-
bere und geordnete Kassen- und
Buchführung, so dass letztlich die
einstimmige Entlastung der Vor-
standschaft erfolgen konnte.
Der beim vorangegangenen Ju-

gendtag neugewählten Vorsitzenden
Hannah Buch überreichte Ortsvor-
sitzende Dax einen Blumenstrauß
und wünschte ihr viel Erfolg für
ihre Tätigkeit. Anerkennende Worte
für die ehrenamtliche Arbeit der
DLRGler gab es von Bürgermeister
Matthias Schwarz, der sich bei den
Aktiven für ihre Tätigkeit im städ-
tischen Freibad bedankte.

Langjährige Treue
Breiten Raum nahm die Ehrung

langjähriger Mitglieder ein. Die bei-
den Vorsitzenden bedankten sich
für zehnjährige Mitgliedschaft bei
Nico Kern, Bernd, Sandra, Florian,
Nina, Luca und Janic Kleinschroth,
Hans Stoll jun. und Hans Stoll sen.
sowie Marianne Strauß mit dem
Mitgliedsehrenzeichen in Bronze.
Ein kleines Geschenk und die Eh-
rennadel in Silber für fünfundzwan-
zig Jahre Vereinszugehörigkeit er-

Die anwesenden geehrten Mitglieder des DLRG-Ortsverbandes Burgbernheim mit Vor-
sitzender Jutta Dax (rechts) und Bezirksleiterin Sigrid Duske-Fragner. Foto: Privat

hielten Otto Grillmeier, Markus
Henninger, Margot und Hans
Himmler, Gerd Schäffel und Evelyn
Weidner.
Dem Verein haben seit seiner

Gründung vor vierzig Jahren die
Treue gehalten: Erich Assel, Günter
Danner, Monika und Waldemar
Dax, Edeltraud und Günther Gold-
berg, Peter Höhlein, Martha Ko-

char, Herbert Stauß, und Dr. Rolf
Weidner. Bei ihnen bedankten sich
Bezirks- und Ortsvorsitzende eben-
falls mit Ehrennadeln und einer Zu-
gabe für das leibliche Wohl. Das Eh-
renzeichen in Bronze des Landesver-
bandes Bayern wurde Anna Hilden-
stein, Sebastian Hülle, Marisa Kas-
par, Simone Musch, Milena Schlos-
ser und Lisa Walz verliehen.

Das Burgbernheimer Industrie-
gebiet wächst: Auf einem knapp
3000 Quadratmeter großen Grund-
stück wird ein Betriebsgebäude
für einen Internethandel mit
Elektroartikeln errichtet. Bürger-
meister Matthias Schwarz sprach
von einer „sehr erfreulichen
Nachricht“, zumal bei der Lager-
halle samt Bürobereich Expan-
sionsmöglichkeiten gegeben sind.
Auch der Lieferverkehr wird sich
mit voraussichtlich zwei Fahrzeu-
gen pro Tag in Grenzen halten.
Einstimmig passierte das Bauge-
such den Stadtrat, der zudem kei-
ne Einwände gegen eine Bauvor-
anfrage für zwei Zweifamilien-
häuser in der Äußeren Bahnhof-
straße erhob. Weiter geht es zu-
dem im Neubaugebiet, wo in Kür-
ze wieder Baufahrzeuge anrollen
werden.

*
Weniger erfreulich gestaltete

sich die Kanalverfilmung in der
Industriestraße: Hier förderte die
Untersuchung einige Risse zuta-
ge. Derzeit läuft eine Überprü-
fung, ob das vergleichsweise kos-
tengünstige Inliner-Verfahren bei
der Sanierung angewandt werden
kann.

*
Handlungsbedarf besteht auch

beim Landjugendheim in Schweb-

heim, dessen Giebel sich deutlich
gesenkt hat. An der Beseitigung
der Risse wollen sich die Jugend-
lichen zwar beteiligen, dennoch
ergab eine erste Kostenschätzung
einen Materialaufwand in Höhe
von etwa 4000 Euro.

*
Im Umgriff der Schule könnte

schon bald ein so genanntes Mini-
Fußballfeld mit einer Größe von
zehn mal 20 Metern entstehen.
Zwar kam die Stadt bei einer ent-
sprechenden Ausschreibung des
Deutschen Fußballbundes nicht
zum Zug, stattdessen würde nun
Sport Erhard das Projekt spon-
sern, informierte Bürgermeister
Schwarz. Die genaue Standortfra-
ge rief in der Stadtratssitzung ei-
nige Fragen hervor. Da allerdings
ohnehin noch Gespräche mit dem
Unternehmen anstehen, wurde
das Thema vertagt. Vorgesehen
ist laut Schwarz eine Nutzung in
den Nachmittags- beziehungs-
weise frühen Abendstunden,
nachts könnte das Fußballfeld ab-
gesperrt werden.

*
Im nicht-öffentlichen Teil der

Sitzung wurden die Weichen für
den Sporthallen-Neubau gestellt:
Den Planungsauftrag erhielt das
Architekturbüro Jechnerer aus
Herrieden.

Splitter aus dem Stadtrat Burgbernheim

Sonne liefert die Energie
Demnächst Baubeginn der Klärschlamm-Trocknungsanlage

Zusammen mit Adelshofens Bürgermeister Johannes Schneider, Uwe Härtfelder und
seinem Ipsheimer Amtskollegen vollzog Marktbergels Rathauschef Karl-Heinz Eisen-
reich (von links) den ersten Spatenstich für die Klärschlammtrocknungsanlage. F.: Selg

MARKTBERGEL (gse) – Die er-
sten Ideen dazu waren um die Jahr-
tausendwende angedacht worden -
am Freitagnachmittag war es so-
weit: Baubeginn für die Marktber-
geler Klärschlammtrocknung – zu-
mindest der erste symbolische Spa-
tenstich dafür wurde vollzogen.
Lange war in der Gemeinde am

Petersberg über das Projekt disku-
tiert worden, mancher Teilaspekt
wieder verworfen worden, bis das
jetzige Konzept stand: In einer
Trocknungshalle, die wie ein großes
Gewächshaus (zehn auf 80 Meter)
aussieht, wird mit Hilfe der Son-
neneinstrahlung der nasse Klär-
schlamm um das 16-fache seines Vo-
lumens reduziert. Dies geschieht
vollautomatisch und kontinuierlich
mit Hilfe eines Wendegerätes.
Bereits in Betrieb ist eine soge-

nannte Schneckenpresse, die den
Schlamm auf rund 25 Prozent Tro-

ckensubstanz vorentwässert. Diese
Masse wird mit einer Fördertrom-
mel auf die Trocknungsfläche ge-
bracht, verteilt und ihr dort konti-
nuierlich Wasser entzogen. Es wer-
den jährlich 1800 Tonnen gepresster
Klärschlamm verarbeitet. Der ge-
trocknete Endprodukt wird char-
genweise abgeholt und thermisch
verwertet. Angeliefert wird sowohl
aus mechanischen wie auch aus
Klein- und Teich-Klärananlagen.
Beim ersten Spatenstich waren et-

liche Bürgermeister aus den zwölf
Kommunen, die Klärschlamm hier
anliefern, mit von der Partie. Ihnen
stellte im Anschluss der Planer, Di-
plom-Ingenieur Uwe Härtfelder, ein
Konzept zur Verwertung von Stra-
ßenbegleitgrün mittels Trockenfer-
mentation vor, wobei letztlich Wär-
me für eine nachrüstbare Fußboden-
heizung in der Trocknung gewonn-
nen werden könnte.

IPSHEIM (jk) – Eine gentechnik-
freie Region gründen – wie geht
das? Diese Frage stellte am Freitag-
abend Hermann Zeller vor rund 60
Gästen im Ipsheimer Gasthaus
„Goldener Hirsch“.
An den Tischen lagen Flyer aus,

die viele Argumente für die Grün-
dung einer solchen Region liefern
und die Probleme im Umgang mit
der „Agro-Gentechnik“, also dem
Einsatz von Gentechnik in der
Landwirtschaft, aufzeigen. Seit
Ende 2004 steht es allen Landwirten
in der EU frei, genverändertes
Maissaatgut zu erwerben und auf
ihren Äckern auszubringen. Es gibt
jedoch viele, die dies ablehnen. Ab
Herbst sollen Verbraucher nun bes-
ser aufgeklärt werden: Lebens-
mittelverarbeiter können ihre Le-
bensmittel mit einem „Ohne Gen-
technik-Label“ versehen. Bislang
gilt für Zusatzstoffe keine Deklara-
tionspflicht, so dass der einzelne
Metzger oder die Molkerei nicht er-
kennen kann, wo die Waren bei der
Verarbeitung mit Gentechnik in Be-
rührung gekommen sein könnten.
„Diese Neuregelung kann Transpa-
renz im Markt für Futtermittel
schaffen, denn derzeit stammen
etwa 50 Prozent des in Deutschland
eingesetzten Sojaschrotes in der
Fütterung von gentechnisch verän-
derten Sojabohnen“, so Hubert Wei-
ger, Landesvorsitzender vom Bund
Naturschutz in einer Pressemittei-
lung.
Ein weiteres Argument gegen den

Einsatz von gentechnisch veränder-
ten Organismen ist laut einer Info-
broschüre von Demeter das Fehlen
von Langzeituntersuchungen über
Auswirkungen der Agro-Gentech-
nik. Ob durch die Aufnahme gen-
technisch veränderter Pflanzen für
den Menschen eine direkte Gesund-
heitsgefahr ausgeht, ist demnach
noch offen. Einige Untersuchungen
belegten aber, dass zum Beispiel die
Zahl von Nutzinsekten auf gentech-
nisch-behandelten Feldern stark ge-
sunken ist.
Problematisch ist – wie die glei-

che Broschüre feststellt – die Koexi-
stenz von konventioneller und Gen-
tech-Landwirtschaft, weil ein Land-
wirt, der gentechnisch verändertes
Saatgut ausbringt, seinen Nachbarn
darüber nicht informieren muss.
Das „Zusammenleben“ kann viel
Aufwand verursachen: Neben Ab-
standsregelungen und Absprache
von Anbauplänen müssen gemein-
sam genutzte Maschinen gereinigt
werden und Analysen auf Verunrei-
nigung bezahlt werden. Allein die
Abstandsregelung bringt zusätzli-
che Probleme mit sich: Weder hal-
ten sich Bienen an von Menschen
festgelegte Flugrouten, noch ist bei
offen blühenden Pflanzen eine Ver-
breitung durch den Wind über viele
Kilometer vermeidbar. Ungeklärt
ist dabei, wie Gerichte mit Verun-
reinigungen unterhalb von 0,9 Pro-
zent verfahren – dem Wert, der die
Kennzeichnungspflicht auslöst.

„Zivilcourage Neumarkt“
Was können also Landwirte tun,

die weiterhin gentechnikfrei produ-
zieren wollen? Zur Beantwortung
seiner Fragen hatte sich der Biobau-
er aus Eichmühle bei Ipsheim zwei
Referenten eingeladen. Viele Ant-
worten und wichtige Tipps gab Tho-
mas Weiß aus Neumarkt. Der stu-
dierte Ökologe berichtete von An-
fängen eines ähnlichen Bündnisses
in Neumarkt. Er sieht in der Agro-
gentechnik neben Chancen auch vie-
le Risiken und Gefahren. „Die Indu-

strialisierung der Landwirtschaft
mit Hilfe der Gentechnik zerstört
Ökosysteme, entmündigt Bauern
und raubt den Verbrauchern die
Wahl Lebensmittel ohne Gentech-
nik zu konsumieren.“ Andererseits
verbinde der Widerstand gegen die
Agrogentechnik viele unterschiedli-
che Gruppen und lasse erkennen,
dass regional erzeugte, gentechnik-
freie und gesunde Lebensmittel wie-
der einen Wert bekommen müssten,
so Weiß, der bei einer Neumarkter
Brauerei arbeitet.

Politiker zögern noch
Er berichtete von den Aktivitäten

des Bündnisses. Zu Beginn sei es
wichtig, die Leute zu informieren.
Für seine Sache konnte das Bündnis
viele Organisationen, Vereine und
Lebensmittelverarbeiter gewinnen.
Aber auch Prominente, wie der Bi-
schof von Eichstätt, würde die „Zi-
vilcourage Neumarkt“ – so der
Name des Bündnisses – unterstüt-
zen. Konnte Weiß sehr positiv über
die Aktivierung von Bündnispart-
nern berichten, bedauerte er jedoch
die Ergebnisse der Zusammenarbeit
mit Neumarkter Politikern. So hät-
ten sie sich „gewunden und ge-
dreht“ und Gespräche seien schwie-
rig gewesen. Das Bündnis ent-
schloss sich in der Folge, nicht mit
Parteien oder Politikern zu werben.
„Wir möchten unabhängig und über-
parteilich bleiben“, sagte Weiß. Zur
Gründungsversammlung in Ipsheim
hatte Hermann Zeller Landrat Wal-
ter Schneider und Ipsheims Bürger-
meister Hans Herold eingeladen.
Beide ließen sich für den Abend ent-
schuldigen, sicherten aber laut Zel-
ler, Unterstützung für das Aktions-
bündnis zu.
Hinter dem Neumarkter Bündnis

stehen etwa 15 Ehrenamtliche.
Demnächst sei die Vereinsgründung
geplant und mit diesem Schritt er-
hofft sich Weiß ein besseres Ge-
wicht in der Öffentlichkeit, trotz
bisher stetig gewachsener Bekannt-
heit. Zu dieser Präsenz in Neumarkt
führten viele Aktionen, die das
Bündnis in der vergangenen Zeit
veranstaltet hatte: Neben Flyern,
die zur Aufklärung verteilt wurden,
kamen immer wieder Referenten
nach Neumarkt, um über verschie-
dene Themen rund um die Agro-
Gentechnik zu berichten. Der Bau-

ernmarkt in Neumarkt ist ein zen-
traler Dreh- und Angelpunkt des
Bündnisses. Mit einer Luftballonak-
tion wurde den Besuchern die Ein-
haltung von Abstandsgrenzen zu
gentechnisch verändertem Samen
aufgezeigt. Wichtiges Ziel dabei ist
es, Verbraucher und Landwirte zu-
sammenzubringen. „Die zwei Grup-
pen kommen ins Gespräch und be-
richten einandern von Nöten und
Sorgen“, so Weiß. Zum Schluss sei-
nes Vortrages betonte er die große
Rolle von Lebensmittelverarbei-
tern: „Holen Sie sich Metzger, Bäk-
ker, Brauereien und Gasthöfe ins
Boot – der Druck muss von unten
kommen“. Er befürwortete die re-
gionale Vermarktung und nannte
das Projekt, das von Ipsheim aus-
geht, eine „tolle Marketingsache.“
Weiterhin berichtete Günther Sta-

delmann, Biolandwirt vom Ak-
tionsbündnis Kitzingen, über die
örtlichen Entwicklungen. Auch er
munterte dazu, „sich breit aufzu-
stellen“ und mit vielen Verarbei-
tern zusammenzuarbeiten. Stadel-
mann appellierte, die Vielfalt zu er-
halten und nahm den Tourismus als
Aufhänger: Essen habe schließlich
etwas mit Emotionen zu tun und
das solle man erhalten. „Wo bleibt
der Sinn, aus Nürnberg in die Re-
gion zu fahren, wenn wir überall
Einheitsessen wie in Amerika ha-
ben?“

Schützenhilfe vom BBV
Günter Hofmann, stellvertreten-

der Kreisobmann der Bayerischen
Bauernverbandes, meldete sich zu
Wort und stellte die eindeutige Mei-
nung des Verbands dar: „Der Ver-
braucher ist dagegen, es bestehen
rechtliche Probleme und der wirt-
schaftliche Vorteil ist nicht mess-
bar.“ Zustimmung erhielt er für sei-
nen Appell: „Lasst die Finger da-
von, gentechnisch veränderte Pflan-
zen anzubauen.“ Wichtig war ihm
allerdings die Einschränkung auf
den Anbau. Für die Weiterverarbei-
tung und ähnliches, will er „nicht
die Hand ins Feuer legen.“
Die Aktionsgruppe plant jetzt mo-

natliche Treffen, um Veranstaltun-
gen zu organisieren und Landwirte,
Verbraucher und Lebensmittelver-
arbeiter in der Region aufzuklären.

Bald eine gentechnik-freie Region?
Vertreter bestehender Aktionsgruppen in Neumarkt und Kitzingen zeigten, was möglich ist

Viel Engagement für gentechnikreie Landkreise (v.l.): Günther Stadelmann aus Kitzingen,
Thomas Weiß aus Neumarkt und Hermann Zeller aus Ipsheim. Foto: Klenk


